
FDJ errang Lenin-Ehrenbanner
TRO-Jugend Sieger in Köpenick in der ersten Etappe des LENtN-AUFGEBOTES

Hohe Ziele haben sieh die Jugend­
freunde unserer FDJ-Grundorgani­
sation im LENIN-AUFGEBOT ge­
steht. in zahlreichen persönlichen 
Verpflichtungen sind die konkreten 
Beiträge der einzelnen skizziert.

Die erste Etappe im LENIN-AUF- 
GEBOT konnte mit hervorragenden 
Ergebnissen zur FDJ - Delegierten­
konferenz im Januar 1970 abgerech­
net werden.

Arn Donnerstag, dem 12. Februar, 
Wurde unserer FDJ-Grundorganisa-

Planaufgaben sichern
Die ersten Wochen im neuen Plan­

jahr waren für das gesamte Werk­
kollektiv nicht leicht. Eine Reihe von 

chwierigkeiten mußten und könn­
en. wie die Erfüllung des Planes 
er Warenproduktion für Jaunar 

aeigt, gemeistert werden.
Trotz aller Anstrengungen könn­

en im F-Betrieb die Planaufgaben 
ersten Monat des neuen Jahres 

tcht gelöst werden. Während durch 
eine Übererfüllung im Wandlerbau 
*n R der Plan der Warenproduktion 
uoerboten wurde, weist die Stufen- 
schalterproduktion Rückstände auf.

tion auf Grund dieser hohen Lei­
stungen in der ersten Etappe des 
LENIN - AUFGEBOTES das Lenin- 
Ehrenbanner der FDJ-Kreisorgani- 
sation Köpenick überreicht.

Der Sieg der ersten Etappe des 
LENIN-AUFGEBOTES zeigt die ge­
wachsene Stärke unserer FDJ- 
Grundorganisation, die hohe Verant­
wortung, mit der die Jugendfreunde 
an die Lösung ihrer selbstgesteckten 
Ziele gehen. Dieser. Sieg ist gleich­
zeitig eine große Verpflichtung,

Unsere Wettbewerbskonzeption zu 
Ehren des 100. Geburtstages von W. I. 
Lenin sieht vor, im I Quartal 1970 
eine Erfüllung des Jahresplanes von 
25 Prozent zu erreichen. Diese Ziel­
stellung erfordert, daß im Februar 
die Ergebnisse im O-Betrieb und im 
F-Betrieb wesentlich erhöht werden 
müssen. Das bedeutet gleichzeitig 
große Anstrengungen besonders für 
den Schalterbau und für die Zulie­
ferer V und N. In allen Bereichen 
des Werkes sollte unduldsam darum 
gerungen werden, die Planaufgaben 
für Februar zu sichern.

durch noch höhere Leistungen jedes 
einzelnen dieses Ehrenbanner bis 
zum Oktober ständig erneut zu ver­
teidigen.

Der Schwerpunkt der zweiten 
Etappe des LENIN-AUFGEBOTES 
ist die Vorbereitung und Durch­
führung der Volkswahlen.

Viele junge Kolleginnen und Kol­
legen unseres Betriebes werden erst­
mals an die Wahlurne treten. Be­
sonders ihnen wird unsere FDJ- 
Grundorganisation volle Aufmerk­
samkeit widmen, damit sie mit Ta­
tendrang umd Können der großen 
Verantwortung gerecht werden, die 
ihnen unsere sozialistische Gesell­
schaft als junge Staatsbürger über­
tragen hat.

Exkursionen
Auf dem letzten Neuerertreff am 

3. Februar im „Karl - Liebknecht"- 
Zimmer kam es zu interessanten 
Diskussionen über den Einsatz der 
EDV-Anlage in unserem Werk.

Genosse Heini Brüll, Leiter des 
ORZ, erklärte in diesem Zusammen­
hang, daß ab März zweimal im Mo­
nat sonnabends bereichsweise die 
Möglichkeit besteht, Exkursionen 
zum R 300 durchzuführen.

Ina Eudenbach, Sachbearbeiterin 
in NTV und Mitglied unserer Ju­
gendredaktion, besucht einen Vor- 
bereitungslchrgang für das Inge­
nieurstudium. Nach ihren Motiven 
für die Qualifizierung; gefragt, er­
klärte sie:

„Eigentlich wolite ich gleich nach 
Abschluß meines Abiturs ein Stu­
dium aufnehmen. Dann habe ich 
aber eingesehen, daß es gerade für 
meine Studienrichtung (ich will 
Technologie des Maschinenbaus stu­
dieren) besser ist, wenn ich erst mal 
in die Praxis gehe. Deshalb fing ich 
zuerst in N als technische Zeichnerin 
an und arbeite jetzt als Sachbear­
beiter in der Technologie. Als dann 
die Betriebs- und Kaderleitung an 
mich herantrat, ob ich nicht ein 
Studium aufnehmen will, erklärte 
ich mich natürlich dazu bereit.

Die Kenntnisse, die ich mir wäh­
rend des Studiums aneignen kann, 
werde ich nachher zum Nutzen un­
seres Betriebes und somit natürlich 
auch zum Nutzen der Ceseilschaft 
anwenden " (Fotos: Gerhard Lange) 

Kandidaten der BGL

Genossin Helga Thymjan, Sachge­
bietsleiterin des zentralen Ferien­
dienstes, 38 Jahre alt, ist seit zehn 
Jahren Mitglied der BGL.

Genosse Ingenieur Rüdiger Casparie, 
Abteilungsleiter, 34 Jahre alt, gehörte 
bereits in der letzten Wahlperiode 
der BGL an.

Genossin Elfriede Glatzer, Rentnerin, 
75 Jahre alt, ist langjähriges Mitglied 
der BGL und leistete hervorragende 
Arbeit in der Veteranenkommission,
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Immer nur 
ternen?

Wie oft stößt man in Gesprä­
chen mit berufstätigen Frauen 
auf die Feststellung: „Meine 
Arbeit auf geben? Auf keinen 
Fall! Sicher, manchmal hat man 
die Nase voll. Aber wenn man 
dann ruhig darüber geschlafen 
hat, geht es wieder mit frischer 
Kraft weiter." Was ist es, daß 
diese Frauen zusätzliche Be­
lastungen überwinden läßt, was 
bewegt sie, wenn sie sagen, sie 
wallten ihre Berufstätigkeit nicht 
aufgeben?

Zweifellos haben diese Frauen 
eine feste Position in unserer 
sozialistischen Gesellschaft. Sie 
sind gleichberechtigte Partner 
ihrer männlichen Kollegen. Sie 
wissen sich geachtet und aner­
kannt, und das läßt sie zu 
aktiven Mitgestaltern unseres 
Lebens werden.

Aber nicht alle Frauen haben 
diese soziale Stellung bereits er­
rungen. Vielen fehlt dazu gegen­
wärtig noch eine entscheidende 
Voraussetzung: die Qualifikation 
im Beruf. Und das heißt Wis­
sen und Können auf einem be­
stimmten Fachgebiet sowie all­
gemeine Kenntnisse und Er­
kenntnisse über die Entwick­
lung unseres Lebens und unserer 
Gesellschaft. Zur Zeit ist noch 
ein hoher Prozentsatz der Frauen 
unter den ungelernten bzw. den 
angelernten Arbeitskräften zu 
finden, es sind etwa viermal so­
viel Frauen wie Männer. Diese 
Situation muß sich in den 
nächsten Jahren grundlegend 
ändern — im Interesse der Frau 
und ihrer gesellschaftlichen Stel­
lung wie im Interesse unserer 
volkswirtschaftlichen Entwick­
lung. Prognostische Analysen 
deuten darauf hin, daß bereits 
1980 der größte Teil der heute 
noch von Hilfskräften besetzten 
Arbeitsplätze nicht mehr existie­
ren wird. Doch nicht nur das! 
Mit der Automatisierung ganzer 
Produktionsprozesse, mit dem 
Entstehen neuer Betriebe wer­
den auch neue Berufe entstehen. 
Zumindestens aber wird der 
Facharbeiterbrief das Minimum 
an Wissen für die Werktätigen 
sein.

„Wir wollen nicht abseits 
stehen! Wir wollen sagen kön­
nen: Wir sind wer geworden!" 
Viele Frauen bringen so zum 
Ausdruck, daß sie die beson­
deren Möglichkeiten, die ihnen 
unser Staat bietet, nutzen. Sie 
setzen sich während der Arbeits­
zeit auf die Schulbank und er­
werben den Facharbeiterbrief. 
Sie absolvieren in Frauen­
sonderklassen ein Studium, das 
auf ihre doppelte Belastung als 
Frau und Mutter Rücksicht 
nimmt. Und sie schließen dieses 
Studium mit dem gleichen Wis­
sen ab wie ihre männlichen Kol­
legen.

Die Freude kommt beim Ler­
nen. Neues zu bewältigen be­
friedigt. So hat das Erobern von 
Wissen zwei Seiten: Es schafft 
die Voraussetzungen für gute 
Arbeit zum Nutzen seiner selbst 
und der Gesellschaft. Und es 
gibt neben der Zufriedenheit 
auch Antrieb, sich ständig wei­
terzuentwickeln. Nur so können 
wir zu echten und aktiven Mit­
gestaltern unserer sozialistischen 
Gesellschaft werden, und wer 
von den Frauen wollte das 
nicht?

Bessere Materialökonomie
Im ökonomischen System des 

Sozialismus ist nach dem Gesetz 
der Ökonomie der Zeit die Ma­
terialökonomie ein äußerst wich­
tiges Gebiet. Unser Kollektiv be­
schäftigt sich mit diesen Fragen 
und konnte bereits einige gute Er­
folge verbuchen, Erfolge mit hohem 
volkswirtschaftlichem Nutzen und 
erheblichen Kostensenkungen für 
unseren Betrieb.

Ein Beispiel dafür ist der Einsatz 
der Stahimarke St 30,45. Dieser 
Stahl besitzt auf Grund seiner che­
mischen Zusammensetzung eine bes­
sere Festigkeit, und man benötigt 
bis zu 20 Prozent weniger Material 
dabei. Im vergangenen Jahr schu­
fen wir die Voraussetzungen, um 
diesen Stahl bei uns im Werk ein­
setzen zu können. Planmäßig hätte 
dies eine Einsparung von 244,894 
Tonnen sowie 323 kg Schweißzusatz­
stoffe ergeben. Bei der Verarbeitung 
wären noch 1000 Stunden an Ar­
beitszeit eingespart worden. Ins­
gesamt stellt das einen ökono­
mischen Nutzen von 249 260 Mark 
dar.

Leider war es in N 1969 nicht 
möglich, diese Einsparungen voll zu 
realisieren, ohne dabei den Pro­
duktionszyklus erheblich zu stören. 
Die Voraussetzungen waren wie 
gesagt dafür geschaffen. Daher 
konnte auch nur eine* Einsparung 
von 48 403 Mark im vergangenen 
Jahr erreicht werden. In diesem 
und auch für die kommenden Jahre 
zeichnen sich erheblich höhere Ein­
sparungen ab.

Der Kreisausschuß der Nationalen 
Front des Rates des Stadtbezirkes 
Köpenick wendet sich in einem Auf­
ruf an alle Köpenicker Bürger und 
Betriebe, den Wettbewerb „Schöner 
unsere sozialistische Hauptstadt — 
mach mit!" zu Ehren des 100. Ge­
burtstages Lenins bis zum 31. De­
zember 1970 fortzusetzen.

Das Programm der Einwohner des 
Stadtbezirkes Köpenick will weitere 
Voraussetzungen für die Verbesse­
rung der Arbeits- und Lebensbedin­
gungen und für die Vertiefung unse­
rer sozialistischen Menschengemein­
schaft schaffen.

Es gibt viele Möglichkeiten, wei­
tere örtliche Reserven zu erschlie­
ßen, die es gestatten, unser Leben 
inner- und außerhalb des Betriebes 
zu verbessern und zu verschönen. 
Hier einige Vorschläge:

* Das äußere Bild des Betriebes 
durch saubere Fassaden und Leucht­
reklame Verschönen. Die Uferfron­
ten an der Spree ansprechend gestal­
ten. Das Betriebsgelände selbst und 
die dem Betrieb angeschlossenen Ein­
richtungen sollten von der Verschö­
nerungskur nicht ausgeschlossen sein.

Neue Einrichtungen zur besseren 
Versorgung und Betreuung der 
Werktätigen sowie die Pflege der 
sozialen Einrichtungen gehören in 
dieses Programm genauso wie die 
Schaffung zusätzlicher Kindergarten- 
und -krippenplätze.

* Ausbau zur Zeit nicht bewohnter 
Wohnungen und leerstehender Lä­
den zu Wohnzwecken für Betriebs­
angehörige. (Auskunft hierüber er­

Mit diesen guten Erfolgen gab 
sich unser Kollektiv jedoch nicht 
zufrieden. Wir versuchten, Klöpper- 
böden und Kugelhalbschalen für 
die Drucklufterzeugungsanlagen auf 
andere als die bisher übliche Weise 
zu beschaffen. Es ist so, daß für 
diese Teile Bleche aus einem Walz- 
und Preßwerk an uns geliefert 
werden. Aus diesen Blechen bren­
nen wir in unserem Werk Ronden 
aus, die den benötigten Halb­
schalen oder Böden entsprechen. 
So bearbeitet, treten diese Teile 
ihre Reise wieder in das Walz- und 
Preßwerk an, um dort für uns als 
Halbfertigteile gepreßt zu werden.

Es liegt auf der Hand, daß diese 
Verfahrensweise ob des mehrfachen 
Transports unökonomisch ist, von 
der zusätzlichen Belastung der 
Deutschen Reichsbahn ganz abge­
sehen. Unser Ziel ist es, die Böden 
und Halbschalen in dem Walz- und 
Preßwerk als Halbfertigteile, also 
als PI-Produktion, herstellen zu 
lassen. Das ergäbe einen jährlichen 
Nutzen von 32 000 Mark für unse­
ren Betrieb.

Bisher waren unsere Bemühun­
gen jedoch vergebens, da das Walz- 
und Preßwerk das Ausbrennen der 
Ronden nicht übernehmen will. 
Wir wenden uns deshalb mit einer 
Vorlage an den Generaldirektor des 
VEB Qualitäts- und Edelstahl Hen­
nigsdorf} um zu erreichen, daß das 
Walz- und Preßwerk die Pl-Pro- 
duktion übernimmt, da ja noch an­
dere Betriebe daran interessiert

„MACH M)T"
teilt die Abteilung Wohnungswirt­
schaft des Rates.)

Unterstützung des Betriebes und 
des Wohnbezirkes bei NAW- und 
Masseninitiativleistungen, wie An­
legen von Kinderspielplätzen, Sport­
anlagen, kulturelle Veranstaltungen 
usw.
$ Unterstützung alter und kranker 
Bürger durch kostenlose Abgabe von 
Mittagessen oder andere Hilfe.

Alle Verpflichtungen und Vor­
schläge können bei der BGL einge­
reicht werden. 

Auf der Kreisdelegiertenkonferenz der DSF am 7. Februar im Kultur 
raum des VEB Kassenblock überreichte Genosse Wientzek dem Präsidium* 
eine Mappe mit der Zwischenauswertung der Stafettenbewegung sown^ 
127 Neuaufnahmen in die DSF, die vom 1. Januar bis zum 6. Febru^ 
geworben wurden. Fotos: Lang

sind. Der volkswirtschaftliche Nut­
zen wird dann sehr hoch sein.

Ein anderes Beispiel unseres Kol­
lektivs ist der Kampf um den Ein­
satz der Stahlmarke St 30/45 für 
Flansche. Wir schlugen vor, statt 
der alten Stahlmarke St 38 u - 2 den 
besseren Stahl im Republikmaßstab 
zu verwenden. Dazu war es not­
wendig, die entsprechenden Stan­
dards verändern zu lassen. Lange 
Zeit war dies ein schwerer Kampf, 
bis uns das Ministerium für Ma­
terialwirtschaft, an das wir uns als 
letzten Ausweg wandten, half, den 
Vorschlag zu realisieren.

Im Schreiben des Ministers an 
unseren Werkdirektor wird aus­
gewiesen, daß durch die Initiative 
des VEB TRO ab 1971 eine Stahl­
einsparung von etwa 200 t jährlich 
möglich ist. Diese Menge entspricht 
einem volkswirtschaftlichen Nutzen 
von 2 Millionen Mark.

Diese genannten Beispiele sollten 
zeigen, wie Neuerer und Schritt­
macher betriebliche Schwierigkeiten 
auf dem Gebiet der Materialökono­
mie lösen, welchen Kampf sic 
darum führen und welchen erheb­
lichen Nutzen sie dadurch imstande 
sind, für unseren Betrieb sowie 
für die gesamte Volkswirtschaft zu 
erbringen. Sie müssen nur die rich­
tige Einstellung zum ökonomischen 
System des Sozialismus, zur Ökono­
mie überhaupt haben.

Pietrzyk, im Auftrage des 
Kollektivs

Die Vorbereitung der VolkswahleP 
sind uns Anlaß, unsere Leistungen 
Im „Mach mit ["-Wettbewerb abzu­
rechnen.

Ich bitte deshalb alle in der Zeil 
vom 1. Oktober 1969 bis zum 28. Fe­
bruar 1970 realisierten Verpflichtun­
gen kurzfristig bei der BGL abzu­
rechnen.

Zu Ehren des 100. Geburtstage! 
W. I. Lenins ziehen wir am 5. Apri! 
ein weiteres Mal Bilanz.

Unglaube, Beauftragter für NA^
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Genossen in entscheidenden Jahren

Keiner darf zurückbfeiben
In den vergangenen Wochen wa­

ren die Versammlungen in den Par­
teien und Gewerkschaftsgruppen, 
üie Seminare und das Parteilehrjahr 
getragen von den Impulsen der 
12. ZK-Tagung Seit Jahresbeginn 
^ird in allen Kollektiven Bilanz 
gezogen, werden neue Verpflichtun­
gen beraten und formuliert, Gedan­
ken und Vorschläge unterbreitet, wie 
üie hohen Aufgaben der 70er Jahre 
gemeistert werden können.

Unsere APO-Leitung konzentriert 
ietzt die Parteiarbeit darauf, nicht 
nur Tagesaufgaben zu lösen, son- 
üern für morgen den politisch- 
'deologischen Vorlauf zu schaffen.

Wir müssen erreichen, daß in den 
Parteigruppenversammlungen und in 
<^er Mitgliederversammlung jeder 
Genosse zur Mitarbeit angeregt 
^'ird und sich nicht auf die passive 
Zuhörerrolle beschränken kann.

Wir müssen einschätzen, daß viel 
Genossen unserer APO noch nicht 
selbständig auf bestimmte Ereignisse 
Reagieren, selbständig Materialien 
Oer Partei studieren und in der 
Brigade auswerten. Sehr oft stehen 
S'e „Gewehr bei Fuß" und diskutie- 
'en nicht offen im Sinne der Be­
schlüsse von Partei und Regierung.

Dadurch bleiben wir in prinzipiel- 
kh Auseinandersetzungen zurück. 
Deshalb legen wir großes Augen- 
^ierk auf die politische Weiterbil­
dung ailer Parteimitglieder und

Kandidaten. Eine weitere Aufgabe 
der Parteigruppen wird die Ge­
werkschaftsarbeit sein sowie die 
neuen Verpflichtungen, um damit 
den Wettbewerb zu aktivieren. Die 
Autorität unserer APO wird davon 
abhängen, wie wir mit dafür sorgen, 
daß die berechtigten Hinweise un­
serer Kollegen durch die staatliche 
Leitung durchgesetzt werden. Die 
APO-Leitung ist bemüht, die Par­
teiarbeit entsprechend den Grund­
sätzen des Leninschen Arbeitsstils 
zu organisieren — das ist der beste 
Weg, damit keiner zurückbieibt, da­
mit alle Genossen mit dem Neuen 
Schritt halten. Eine APO verwirk-

Verantwortung 
des T-Bereidies

Qualifi-

Kampf-

wissen-

Aus dem Referat 
des Genossen 
Hans Pohtarz, N, 
auf der APO-Mifgtieder- 
versammtung

licht ihre führende Rolle im Betrieb 
in erster Linie durch eine hohe Ak­
tivität, Kampfbereitschaft und ein­
heitliche Disziplin aller Mitglieder 
und Kandidaten. Das entwickelt sich 
jedoch nicht im Selbstlauf, sondern 
muß durch die Leitung planmäßig 
gefördert werden, wobei die Grund­
lage der Aufbau eines Systems der 
Führungstätigkeit ist.

Dazu gehören nach unserer Mei­
nung:
— Eine gründliche Analyse über den 

Bewußtseinsstand und über die 
politische und fachliche 
kation der Kader.

— Eine Analyse über die 
kraft unserer APO.

— Die Analyse über den
schaftlich - technischen Stand so­
wie über die Lage in der Plan­
erfüllung.

— Eine langfristige Führungskon­
zeption, die den eigenen Stand­
punkt der APO beinhaltet, ein­
schließlich des Plans dec massen­
politischen Arbeit und

— die Wettbewerbskonzeption unse­
res Betriebes.

Diese Arbeitsgrundlagen werden 
wir uns zu Ehren des 25. Jahres­
tages der Gründung der SED in 
Vorbereitung des VIII. Parteitages 
erarbeiten.

Die politische Vorbereitung der 
Wahlen am 22. März 1970 im Sinne 
des Wahlaufrufes der Nationalen 
Front und damit engstens zu ver­
bindende Vorbereitungen des 100. Ge­
burtstages von W. I. Lenen stehen 
im Mittelpunkt unserer politischen 
Gespräche. Vor uns als Genossen 
steht die Aufgabe, einen jeden 
Werktätigen zu befähigen, daß er 
an seinem Platz, in seinem Kollek­
tiv und im Wohngebiet neue her­
vorragende Leistungen vollbringt.

Ein unerläßlicher Ratgeber
Die Zukunft war und ist mit Lenin. 
Stüber hat die Geschichte entschie- 
^n. Der Leninismus ist zum geisti­

gen Besitz der Kommunisten, der re­
volutionären Arbeiterbewegung ge­
worden.

Wer die Worte Lenins studiert und 
sich gerade jetzt mit den The- 

eo des Zentralkomitees der KPdSU 
^Utn log Geburtstag Wladimir 
'i'tsth Lenins befaßt, gewinnt aber- 

t^als diese Gewißheit.
Die Thesen erfassen Lenins Bedeu- 

.""S für die Gegenwart und Zukunft 
er internationalen Arbeiterbewe­

gung und darüber hinaus für die 
Sanze Menschheit. Sie enthalten eine 
leihe neuer und präzisierter Ein­

schätzungen von Grundfragen des 
Leninismus und deren Anwendung 
'n der Gegenwart. Dazu gehört die 

Erstellung der wichtigsten Prinzi- 
und Kennzeichen einer marxi­

der Verteidigung marxistischer Prin­
zipien; Zielstrebigkeit im Handeln; 
Elastizität in der Taktik des Kamp­
fes; selbstloses Dienen für die Inter­
essen und 2iele der proletarischen 
Bewegung." Wir sollten stets unsere 
eigene Haltung an diesen Eigenschaf­
ten des großen Revolutionärs mes­
sen.

Die Thesen des Zentralkomitees 
der KPdSU zum 100. Geburtstag 
W. I. Lenins sind für uns aiie ein 
unerläßlicher Ratgeber. Mit ihnen 
muß sich jedes Mitglied unserer Par­
tei gründlich vertraut machen. Die

Thesen öffnen geradezu den Blick 
für das Studium der Werke Lenins. 
Sie sind geistige und weltanschau­
liche Orientierung für die tägliche 
Anwendung und schöpferische Wei­
terentwicklung des Leninschen Ge­
dankengutes.

Je besser wir bei dem Studium 
Lenins verstehen, seinen Gedanken­
reichtum auszuschöpfen, uns seinen 
Arbeitsstil zu eigen zu machen, 
desto sicherer können wir uns des 
Erfolges sein m diesem für unsere 
weitere Entwicklung so entscheiden­
dem Jahre 1970.

Unser Bemühen

Von APO-Sekretär
Martin Atbrecht

stisch-leninistischen Partei unserer 
Epoche. Nur eine solche Partei ver- 
f"ag im Kampfe zu bestehen, die im 
Leninschen Sinne schöpferisch die 
Gesellschaftlichen Prozesse meistert, 

Partei, die sich den Leninschen 
Arbeitsstil zu eigen macht, also kühn 
'orausschaut und mit vorwärtsdrän­
gender Überzeugung die Massen mo- 
"'lisiert.

Die Persönlichkeit Lenins setzt 
früher hinaus Maßstäbe für die 

altung eines Parteimitgliedes. Zu 
Cd Thesen heißt es dazu: „Ihn 
Zehnen aus: tiefe Wissenschaftlich- 

)d't bei der Analyse der vor sieh 
s^^nden Ereignisse, nüchterne Ein- 

hätzung des Kräfteverhältnisses 
tjid der Gruppierung der Klassen­
safte; Konsequenz und Härte bei

Das Hauptziel der Arbeit unserer 
Parteigruppe sehen wir in einer 
klaren und schnellen Orientierung 
aller Genossen Aber die betrieb­
lichen und gesellschaftlichen Schwer­
punkte unseres Betriebes. Da sich 
diese Schwerpunkte von den rich­
tungweisenden Beschlüssen unserer 
Parteiführung ableiten, ist das Stu­
dium der Dokumente und Materia­
lien besonders der ZK-Tagungen ein 
wichtiger Bestandteil unserer Ar­
beit In den vergangenen sechs Wo­
chen werteten wir z. 3. in der Par 
teigruppe LQN die Materialien der 
12. ZK-Tagung aus.

Solche aktuell politischen Ereig­
nisse, wie beispielsweise der Brief 
des Genossen Walter Ulbricht an 
Dr. Heinemann und der mitüber­
reichte Vertragsentwurf über die 
Aufnahme gleichberechtigter Be­
ziehungen zwischen der DDR 
und der BRD sowie die internatio­
nale Pressekonferenz fordern von 
jeder Parteigruppe, sich einen ge­
meinsamen Standpunkt zu erarbei­
ten. Unsere einstimmige Meinung 
ist, der Vertragsentwurf ist ein ech­
tes Friedensdokument. Es legt Zeu-

behandelten The- 
der Mitgliederver- 
der APO 4 an, 
wurde die im Ja- 

Auswertung 
fortgesetzt 
sehr regen 
dieVerant- 

T-

Mit der 
matik auf 
Sammlung 
9. Februar
nuar begonnene 
des 12. Plenums 
Im Verlaufe der 
Diskussion wurde
Wortung des gesamten 
Bereiches für die Steigerung 
der Arbeitsproduktivität im 
Werk klar herausgestellt.

Genosse Wunderlich legte 
dar, daß die Produktivkraft 
Wissenschaft in erster Linie in 
der Konstruktion und Techno­
logie entsteht. Der T-Bereich 
trägt somit die Hauptverant­
wortung für die Erhöhung der 
Gebrauchswerte der Geräte 
und die Senkung der Kosten. 
Um diese Ziele zu erreichen, 
so wurde herausgearbeitet, 
müssen mit Hilfe der Wissen­
schaftsorganisation unter An­
wendung der marxistisch-leni­
nistischen Organisationswis­
senschaft die Voraussetzungen 
für die stetige Steigerung der 
Arbeitsproduktivität festgelegt 
werden.

Für alle Genossen des T- 
Bereiches sind damit auch die 
auf politisch-ideologischem Ge­
biet zu lösenden Aufgaben ab­
gesteckt. Es kommt in erster 
Linie darauf an, daß alle Mit­
arbeiter des T-Bereiches be­
fähigt werden, die neuen Wis­
senschaftsmethoden wie Ope­
rationsforschung, Kybernetik 
und systematische Heuristik 
zu meistern und konkrete 
Festlegungen für ihre Anwen­
dung getroffen werden.

Die Genossen der APO 4 
faßten den Beschluß, eine Ar­
beitsgruppe zu bilden, die bis 
Ende Februar den Entwurf für 
ein Modell der Wissenschafts­
organisation unterbreitet.

R. M

Vorbiid sein
nis ab von der Friedenspolitik der 
DDR und berücksichtigt sachlich die 
Lage auf unserem Kontinent. Diese 
verlangt 25 
des Krieges 
rechtigter 
den beiden
Heben Ordnung

Janre nach Beendigung 
die Aufnahme gleiehbe- 
Beziehungen zwischen 

m ihrer gesellschaft­
unterschiedlichen

Von Erwin Mankow, 
Mitgüed de, BPO-Leitung und 
Parteigruppenorganisator, 
LQN

Abschluß eines 
ein vierjähriges 
selbst werde im 
Röntgenlehrgang

deutschen Staaten. Die Hauptfrage 
ist die völkerrechtliche Anerkennung 
der DDR.

Natürlich schmoren wir nicht im 
eigenen Saft. Wir sind in unserer 
Parteigruppe überwiegend ältere 
Genossen und bemühen uns immer, 
ein Vorbild für unsere Kollegen zu 
sein. So richten wir als Genossen 
in der Gütekontrolle Niederschön­
hausen im Wettbewerb zum System 
der fehlerfreien Arbeit unsere be-

sondere Aufmerksamkeit darauf, 
daß unsere Erzeugnisse in kürzester 
Zeit Weltniveau erreichen. Je besser 
wir unsere fachlichen Aufgaben mei­
stern, um so mehr Vertrauen ge­
winnen wir bei den Kollegen. Die 
ständige Qualifizierung sehen wir 
deshalb als eine unbedingte Not­
wendigkeit an. Genosse Willi Müller 
beendete kürzlich sein Ingenieur­
studium, und Genosse Werner Stahl­
berg nahm nach 
Meisterlehrganges 
Studium auf. Ich 
III. Quartal einen
besuchen. Auch die Arbeit mit der 
Wandzeitung vernachlässigen wir 
nicht. Stets bemühen wir uns um 
eine aktuelle Gestaltung.

Unser Kollektiv zieht gegenwärtig 
die Bilanz der Ergebnisse des Jah­
res 1969 und bereitet die neue Ver­
pflichtung für das Planjahr 1970 vor.

Wenn dabei berichtet werden 
kann, daß vier parteilose Kollegen 
am Parteilehrjahr teilnehmen und 
im Januar drei Freunde für die 
DSF geworben wurden, so h;!t auch 
jeder Genosse unserer Parteigruppe 
seinen Anteil daran.
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PtanschuMen von morgen
Die Diskussion über die „Grundsätze für die Aus- und Weiterbildung der Werk­

tätigen bei der Gestaltung des gesellschaftlichen Systems des Sozialismus" ist, 
wie überall in der Republik, auch in unserem Werk in vollem Gange. Viele 
wertvolle Anregungen und Hinweise brachten die Kolleginnen und Kollegen 
zum Ausdruck, in unserer Betriebsberufsschule und in den polytechnischen Ober­
schulen wird alles getan, um in der Gestaltung der Lehrpläne den Anforderun­
gen der Zeit gerecht zu werden. Zu lernen — das ist in unserer Gesellschaft

nicht nur Recht und Aufgabe der Jugend. Unser Bildungssystem ermöglicht 
allen Bürgern, während ihres ganzen Lebens zu lernen, sich zu allseitig 
bildeten sozialistischen Persönlichkeiten zu entwickeln. Im Entwurf über 
Grundsätze der Aus- und Weiterbildung der Werktätigen sind Maßnahmen t 
halten, die die wachsenden Bildungsansprüche unseres Volkes befriedigen.

Auf dieser Seite führen wir unsere 
bildung fort.

Jeder Facharbeiter
ein Meister seines Faches

betätigen. Wir dürfen einerseits 
diesen Problemen die Augen 
verschließen, andererseits Ri 
u. a. eben nur güt ausgebildete! 
ster diese offenen Probleme Jj 
helfen.

Bei der Diskussion über den Ent­
wurf zu den Grundsätzen der Aus- 
und Weiterbildung der Werktätigen 
wurde mir folgende Frage gestellt: 
..Wenn u. a. auch vor den Fach­
arbeitern die Aufgabe zur weiteren 
Qualifizierung steht und sie sich 
zum Meister weiterentwickeln wol­
len, wo sollen diese dann eingesetzt 
werden. Es gibt doch jetzt schon 
im TRO eine ganze Anzahl von 
Kollegen, die sich zum Meister

Fachs, jedoch ist nicht der Qualifi- 
kationsabschluß Meister darunter zu 
verstehen. In der Zukunft .wird es 
ungefähr so aussehen, daß jeder 
Facharbeiter, der nicht den Meister­
oder Fachschulabschluß erwirbt, in 
einem System der Weiterbildung 
erfaßt wird. Das sieht dann in der 
Praxis so aus, daß in einem Ab­
stand von vier bis fünf Jahren über 
eineinhalb Jahre in der Form eines 
Selbststudiums, verbunden mit Kon-

Bürger unserer Republik ver­
schließen kann.

Der zweite Komplex ist die Frage 
nach dem Einsatz oder besser ge­
sagt dem nicht erfolgten Einsatz 
einiger bisher qualifizierter Meister. 
Ich möchte sagen, daß es hierfür 
viele Ursachen gibt. So z. B. Lohn­
fragen oder die Ablehnung der 
Übernahme von Verantwortung. Ich 
glaube auch, daß der Meister oft 
noch nicht den Aufgaben eines 
sozialistischen Leiters von Kollek­
tiven gerecht werden kann, weil ihn 
die Produktionssituation mitunter 
dazu zwingt, sich mehr als Organi­
sator und weniger als Erzieher zu

Diskussion über die Aus- und VW

Nicht stehenbieiben
Redaktion: Kollegin Ziemdorf, wir 

haben erfahren, daß Sie im Juni 1970 
Ihr Studium als Starkstrommontage- 
Ingenieur beenden. Warum haben Sie 
sich qualifiziert?

Eva Ziemdorf, WA: Von der Ka­
derleitung und der Betriebsleitung O 
wurde ich zur Qualifizierung zum 
Meister delegiert. Nach Abschluß der 
Meisterprüfung im Juni 1965 begann 
ich im September 1965 ein Studium 
als Starkstrommontage-Ingenieur. 
Dieses Studium habe ich aufgenom­
men, um mein Wissen und Können 
zu erweitern und es nutzbringend 
für unseren Betrieb anzuwenden.

Redaktion: Werden Sie sich nach 
diesem Studium noch weiter quali­
fizieren ?

Eva Ziemdorf: Ich arbeite in der 
Abteilung Arbeitsökonomie und bin 
bestrebt, mir auf diesem Gebiet der 
Arbeitsökonomie weitere Kenntnisse 
anzueignen. Ich empfinde das stän­
dige systematische Lernen als ein Be­
dürfnis und eine Notwendigkeit, 
d. h. ich möchte in der Entwickiung 
nicht stehenbleiben. Deshalb bin ich 
der Meinung, daß ich zur Ausübung 
meiner dreijährigen Tochter päd 
meiner dreijährigen Tochter päd­
agogische Kenntnisse benötige, und 
ich werde mich nach Abschluß mei­
nes jetzigen Studiums auf dem Ge­
biet der Pädagogik weiterbiiden.

qualifiziert haben, aber nicht als 
Meister eingesetzt sind!" Nach mei­
ner Auffassung ist das eine Frage, 
die wert ist, diskutiert zu werden. 
Ich möchte sie in zwei Komplexe 
einteilen und versuchen, sie zu 
antworten.

be­

Zunächst zur Qualifizierung 
Facharbeiter. Die Forderung 
Weiterbildung aller Werktätigen 
darf, auf den Kreis der Facharbei­
ter bezogen, keinesfalls so betrach­
tet werden, daß jeder Facharbeiter 
Meister wird. Vielleicht im über­
tragenen Sinne ein Meister seines

der 
zur

sultationen oder in Form einer 
Abendschule, die neuesten Erkehnt- 
nisse in dem jeweiligen Grund­
beruf vermittelt werden. Es handelt 
sich hierbei um eine zielgerichtete 
arbeitsplatzbezogene Qualifizierung. 
Ich möchte betonen, daß die Me­
thoden mehr variabel sein werden 
und vor allem den jeweiligen Bil­
dungsstand, das Lebensalter und 
auch die Arbeitsbedingungen der 
jeweiligen Kollegen berücksichtigen 
werden. Diese Weiterbildung wird 
auch nicht von irgendwem befoh­
len, sondern ist ein Erfordernis un­
serer Zeit, dem sich eigentlich kein

Redaktion: Wir wünschen Ihnen 
viel Erfolg beim Abschluß Ihres Stu­
diums im Juni dieses Jahres und be: 
Ihrer Weiterbildung.

Also, die Qualifizierung einer 
zahl von Meistern war auf 1< 
Fall falsch. Doch in Zukunft 
sen wir sie zielgerichteter 
gleichzeitiger Lösung einer 
von genannten Problemen we
führen. Ich bin sogar der AUk 
sung, daß der heutige Meiste!'; f 
absehbarer Zeit in einer Reihe*. 
Bereichen als Leiter und Ei'^Win m . 
von Kollektiven die Qualifik^tMi der heutigen Zeit auf
eines Fachschulkaders haben " ch stimme" bleiben, so muß man 

eit aui g weiterbiiden. Längere 
Und unter diesem Aspekt betr'^r^g^' dem erreichten Stand ver­

tat, wird sich z. B. die Lösung "leinen hinter der allge-
Problems der materiellen Aner^'lVgg "Wicklung Zurückbleiben.

für die Übernahme so rn'i einzelnen gilt, gilt
Verantwortung nicht "'itg en für den ganzen Betrieb 

lassen. haft' Planung der Volkswirt-
hOp,°hdungsschulden von heute 

Hans Fischbach, Kadeic . Unschulden von morgen weil 
hen heutigen Wissen die grö- 
ihi-Q Aufgaben der kommenden 

mehr bewältigt werden 
liesse deshalb habe ich mich ent- 

t n* wenn es auch ehrlich ge- 
fh IrL*nehmal schwerfällt, mich 
h. S^meur weiter zu qualifizie­

rt/ Klaus Stenzel, Btmsind wesentliche Vorausse'-' 
dafür, daß sich die Bereits"*';
Jugendlichen herausbildet, j 
Weiterentwicklung der HiOj 
Produktion, am Neuerer"'^ 
am gesellschaftlichen L"' 

aktiv teilzunehmen.

Mein Weg ist klar

nung 
hohen 
gehen Planung der Volkswirt-

Bildungsschulden von heute
' von morgen, weil

lernaufträge bewähren sic^
In den Grundsätzen für die Wei­

terentwicklung der Berufsausbildung 
als Bestandteil des einheitlichen 
sozialistischen Bildungssystems sind 
neue Maßstäbe gesetzt, um für die 
ständig steigenden gesellschaftlichen 
Erfordernisse eine entsprechende 
hohe Bildung und Erziehung der 
Jugendlichen zu sichern.

In der Berufsausbildung müssen 
deshalb den Lehrlingen, über ein 
umfangreiches Wissen und ein siche­
res berufliches Können hinaus, 
Eigenschaften wie schöpferische 
Aktivität, Selbständigkeit, Verant­
wortungsbewußtsein, ökonomisches 
Denken und Handeln, Lernbereit­
schaft und Lernbefähigung ziel­
strebig weiterentwickelt werden. 
Eigenschaften, durch die sich 
sozialistischer Facharbeiter in 
Produktion auszeichnet.'

ein 
der

Ge­Als ein geeignetes Mittel zur 
staltung des aktiven, schöpferischen 
Lernprozesses und zünden Metho­
den, mit deren Hilfe die Berufsaus­
bildung intensiviert werden kann, 
ist die Erteilung langfristiger Lern­
aufträge an die Lehrlinge.

Lernaufträge enthalten Aufgaben 
und Problemstellungen, die die 
Lehrlinge durch ihre. Selbsttätigkeit 
und ihr selbständiges Denken und 
Lernen in ihrem Bildungs- und Er­
ziehungsprozeß einbeziehen. Ihr 
Wissen wird dadurch gefestigt, ihre 
schöpferischen Kräfte entwickelt 
und ihre Einsichten in die gesell­
schaftlichen Zusammenhänge ver­
tieft. Die Erkenntnisse der ausge­
führten Lernaufträge sind außer­
dem als Wissenspeicher und Vorbe­
reitung auf die spätere Weiter­
qualifizierung zu betrachten, da die 
Lehrlinge jederzeit auf ihre Aus­
arbeitungen zurückgreifen können.

Das 
gen 
der 
der 
nen 
und Wissenswertes

Unter Lernaufträgen verst"3jy 
wir Hausaufgaben, die durch 
Problemstellung bestimmte U 
suchungen an Maschinen, gründe 
Erkundungen eines technologisV das 
Produktionsablaufes bzw. der 0^, "fgssystem 
nisation erfodern und Urteile 'J' 
langen. Sie werden in den, Ai'b"'I„ 
mappen aufbewahrt. 1 f.^"*'hereitung der Volkswah-

.... .... Agende Bilanz gezogenWie arbeiten wir mit Lei'Y?
trägen in der speziellen Be' 
ausbildung ? ilyte^*''^^hrige allgemeinbildende

Der Lehrling erhäit den Lei'^'de j^e 
trag vom Lehrmeister rechtere. y 
damit er sich auf die theoretis J? Pro?Y 
und technischen Probleme 
ten kann.

in ?'^ungswesen entwickelte 
y letzten vier Jahren mit 

'icmJ J^'vii'klichung des Gesetzes 
einheitliche sozialistische 

^System kontinuierlich wei-

t Oberschulbildung 
**hrner umfassender Verwirk­
ti Schuljahr 1965/66 wurden 

tg — t aller Schüler der 
in die 9. Klassen über- 

' ' im Schuljahr 1969/70 sindberg ! 'm Schuljahr 1969/70 sind
Das Thema des Lernauftrag^lh) 99 Die Schüler­

klar formuliert, damit der Leh^ < CQg hst stieg von 13 000 auf rund
erkennt, welche Probleme et 
lösen hat und welche Anforde' 
gen an ihn gestellt werden. d - Unterstufe (Klasse 1—3) 

.. ,.A p S'eh eine wahrhaft revolutio-
Dte Übernahme des Lernae ^Umgestaltung. Es wurden prä- 

ges mit dem gestellten ThernJ bzw. Lehrpläne einge-
wie dem Termin der Abga%.^ - ^n-
Hausarbeit erfolgt durch schrd' heuen Wissens und Könnens
Bestätigung. Mehrer eine wesentliche

Eine Überschreitung des Ab^'A Atzung war.
termins ohne Antrag auf ,
Verlängerung gilt als „Lernaü . i ig werden in der Mit-
nicht gelöst". 1 im <7*^ Lehrpläne eingeführt

chuljahr 1971—1972 für die 
Lernaufträge zur Anfertigung

Hausarbeiten werden auch zur ? 
arbeiterprüfung erteilt und --------------- ,-----
bei guter bis sehr guter Lösung A Profiliert, in die künftig im-
Erlaß einer weiteren Hausa'^ Schüler aus den 10. Klas- 
beitrageh. Walter Matthes, ; e Besuch der Vorbereitungs-

3 Lehrpläne eingeführt
"^'mijanr iMVi—lM/z nur ctie 

** 9—10.
ir .

wird die zweijährige Ab-

weiteren Hatisajt^, "r Schüler aus den 10. Klas- 
Waltcr MattheS, - Besuch der Vorbereitungs-

aus Köpenick
klassen delegiert werden. Dementspre­
chend muß das Niveau der zehnklas- 
sigen Polytechnischen,OberschuIe mit 
Hilfe der neuen Lehrpläne ständig 
erhöht werden, um einen guten Vor­
lauf für die Ausbildung in der Ab- 
iturstuf^ zu schaffen.

Seit September 1969 sind insgesamt 
238 Schüler der 11. Klassen in wis­
senschaftlich-praktischen Arbeits­
gruppen unserer Großbtriebe tätig, 
in denen sie an der Lösung von Auf­
gaben aus Forschung und Entwick­
lung und auf dem Neuererwesen be­
teiligt sind.

Zur Zeit haben von 583 Klassen 
309 eine Patenbrigade. Damit wird 
die klassenmäßige Erziehung der 
Schuljugend wesentlich verstärkt.

Von 25 Oberschulen haben bis jetzt 
22 eine Vereinbarung mit Wohnbe­
zirksausschüssen der Nationalen 
Front abgeschlossen. Durch diese 
Vereinbarung wird eine stärkere Ein­
flußnahme der gesellschaftlichen 
Kräfte des Wohngebiets auf die 
staatsbürgerliche Erziehung, insbe­
sondere auf die Gestaltung von Pio­
nier- und FDJ-Nachmittagen und Ju­
gendstunden erfolgen.

In den 43 Einrichtungen der Vor­
schulerziehung arbeiten zur Zeit rund 
500 Erzieherinnen, an deren Quali­
fizierung der neue Bildungs- und Er­
ziehungsplan hohe Anforderungen 
stellt.

Studieren? Ja!
Betrachtet man die stürmische Ent­

wicklung der letzten zwanzig Jahre, 
ich denke nur an die komplexe Auto­
matisierung, die damit eng ver­
knüpfte elektronische Datenverarbei­
tung und Technologien in der Groß­
produktion, so kann man sich leb­
haft vorsteilen, ohne ein Phantast zu 
sein, wie es einmal in zehn bis zwan­
zig Jahren aussehen wird.

Studiert man intensiv den „Ent­
wurf der Grundsätze für die Aus- 
und Weiterbildung der Werktätigen 
bei der Gestaltung des gesellschaft­
lichen Systems des Sozialismus", 

zu dem Schluß kom- 
persönliche Interesse

kann man nur 
men, daß das

Redaktion: Kollegin Schneider, Sie 
haben vor kurzem Ihre Abschluß­
arbeit als Industriekaufmann ge­
schrieben. Warum haben Sie sich 
qualifiziert?

Erika Schneider, EP: Ich habe bis­
her nur einen Abschluß als Steno­
typistin. In der Kaderabteilung ar­
beite ich seit 17 Jahren, neun Jahre 
davon als Sachbearbeiterin. Ich sah 
immer mehr, die Notwendigkeit einer 
Qualifizierung ein, weil es einfach 
erforderlich ist, sich ständig mehr 
Wissen anzueignen, um den betrieb­
lichen Belangen gerecht zu werden.

So begann ich 1968 einen Lehrgang 
zum Erwerb des Facharbeiterbriefes 
als Industriekaüfmann 
Betriebsakademie.

Redaktion: Wie sieht 
aus? Werden Sie sich 
qualifizieren?

Erika Schneider: Ich 
In der nächsten Zeit 
einen EDV-Lehrgang.

Redaktion: Wir wünschen Ihnen 
einen guten Abschluß Ihres Fach-

an unserer

Ihre Zukunft 
noch weiter

denke schon, 
beginne ich

eng mit dem gesellschaftlichen ver­
knüpft ist. Mit dem Entwurf ist das 
Ziel der Aus- und Weiterbildung der 
Werktätigen klar umrissen: Persön­
lichkeiten heranzubilden, die über 
einen hohen Stand an Bildung ver­
fügen, gesellschaftliche und volks­
wirtschaftliche Zusammenhänge er­
kennen, die die Technik und Techno­
logie beherrschen, an der Planung 
und Leitung des Staates, der Volks­
wirtschaft und der Kultur teilneh­
men und ein kulturvolles Lebeh füh­
ren.

Nicht von ungefähr kam daher 
mein Entschluß, mich an der Hum­
boldt-Universität zu Berlin in der 
Sekttion Mathematik/Physik zu be­
werben, um diesem hohen Ziel ge­
recht zu werden. Dieter Schulz, Btfn

arbeiterbriefes und viel Erfolg für 
den EDV-Lehrgang.

Die Gespräche mit den vier Koile- 
ginnen und Kollegen führten die 
Mitglieder unserer Jugendredaktion 
Regina Siepert und Peter Schild.

Hemmaisse beseitigen
Am 28. Januar 1970 erläuterte uns 

Kollege Trabant die „Grundsätze ..." 
Interessante Probleme standen im 
Mittelpunkt der Diskussion.

Nach unserer Einschätzung kommt 
es jetzt darauf an, daß die „Grund­
sätze ..." in den einzelnen Brigaden 
und Kollektiven noch intensiver be­
handelt werden. Sie sollten zum Be­
standteil der Arbeit eines jeden Lei­
ters werden, um das Ziel, die Heran­
bildung von sozialistischen Person-

lichkeiten, zu erreichen. Nur durch 
eine intensive Arbeit mit 
Kolleginnen und Kollegen, 
der eventuelle Unklarheiten und 
Hemmnisse beseitigt werden und die 
damit verbundenen persönlichen Be­
lange eine Klärung erfahren, wird es 
möglich sein, die vorhandenen guten 
Ansätze für die Aus- und Weiterbil­
dung der Werktätigen zu vertiefen.

Sozialistisches Kollektiv 
Rosa Luxemburg, Htm

allen 
bei
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Geburtswehen 
einer Erfindung
Von Sergej Alexejew

Die Arbeit der Erfinder ist 
schwer, sagte Lenin, man muß 
ihnen helfen. Wir müssen auch ihre 
Eigenheiten berücksichtigen.

Genossen des Rates der Volks­
kommissare beriefen in den ersten 
Jahren der Sowjetmacht einen 
Wissenschaftler nach Moskau, der 
an einer wichtigen Erfindung arbei­
tete. Lenin beauftragte den Genos­
sen N. mit der Betreuung des Er­
finders. Zuerst besorgte ihm N. ein 
Zimmer. Nach einer Woche kam er 

, zu seinem Betreuer und Sagte: 
Suchen Sie mir ein anderes, es ge­
fällt mir nicht. Als Genosse N. 
dann schließlich das dritte Zimmer 
gefunden hatte, erklärte sein 
Schützling, daß er lieber auf dem 
Lande wohnen würde. So erhielt er 
eine Datsche.

Dort schloß sich der Erfinder ein. 
N. blickte durchs Fenster und sah, 
daß der Erfinder quer über dem 
Bett lag und die Decke anstarrte. 
Er ließ niemand zu sich und ver­
weigerte das Essen. Genosse N. 
unterrichtete Lenin. Das ist ein 
gutes Zeichen, sagte Lenin darauf.

Unsere Verantwortung
Mehr als 30 000 Jung- und Erst­

wähler unserer Hauptstadt werden 
am 22. März an die Wahlurne treten. 
In Gesprächen mit Volksvertretern 
bereiten sie sich auf diesen Schritt 
vor. Gemeinsam erörtern sie die Auf­
gaben, die 1970 zu erfüllen sind. Die 
Annahme des ersten Jugendgesetzes 
im Februar 1950 hat dazu beigetra­
gen, der jungen Generation alle Mög­
lichkeiten ihrer Entwicklung zu öff­
nen.

Die Partei der Arbeiterkiasse ließ 
sich von Anfang an von dem uner­
schütterlichen marxistisch-leninisti­
schen Grundsatz leiten, der Jugend 
volles Vertrauen zu schenken und ihr 
hohe Verantwortung zu übertragen. 
Auf diesem guten Boden entstanden 
Gesetzeswerke, die sicherten, daß alle 
Ideen und tausendfache Initiativen 
der Jugend geweckt werden.

Verantwortung zu tragen, Anteil 
zu haben an der Ausübung der so­
zialistischen Demokratie, kann nie 
früh genug gelernt werden.

In der Praxis hat es sich bewiesen, 
daß die Jugend das in sie gesetzte 
Vertrauen rechtfertigt.

Unsere jugendlichen TROjaner ha­
ben sich hohe Aufgaben gestellt. Im 
LENIN-AUFGEBOT ringen sie in 
allen Bereichen unseres Werkes um 
Spitzenieistungen. Sie wirken maß­
geblich mit bei der Einführung mo­
derner Rechentechnik, der Automati­
sierungsvorhaben und andere Aufga­
ben der wissenschaftlich-technischen 
Revolution. Sie studieren im Zirkel 
Junger Sozialisten Lenins Werk und 
Leben.

Unsere jungen Neuerer und Ratio­
nalisatoren konzentrieren sich 1970 
auf die Lösung von 86 strukturbe­

Er hat mit der schöpferischen Ar­
beit begonnen! — In die Luft star­
ren — das soll Arbeit sein? zwei­
felte N. Aber es kam noch ganz 
anders. Zur Datsche zurückgekehrt, 
stellte N. fest, daß der Erfinder ver­
schwunden war. Er kam erst nach 
drei Tagen wieder zurück. Da aber 
ging es los. Er forderte Bücher, 
Geräte,- Zinn, Schwefel, Pottasche, 
verschiedene Lösungen, einen Löt­
apparat, einen Voltmesser und 
einen Amperemesser. Genosse N. 
war am Ende seiner Kraft. Auch 
mit ein paar Gehilfen schaffte er 
es bald nicht mehr. Selbst Lenin 
schaltete sich jetzt ein.

Schließlich wurde doch nichts aus 
der Erfindung.

Sehen Sie, Wladimir Iljitsch, 
sagte Genosse N. zu Lenin, Sie ha­
ben Ihre kostbare Zeit verwendet, 
und ... Nichts war vergeblich, er­
widerte Lenin. Ein Mißerfolg ist 
überall möglich. Manche Erfolge 
stellen sich erst spät ein. Lenin be­
hielt recht. Der Erfinder machte 
noch bedeutsame wissenschaftliche 
Entdeckungen.

stimmenden Aufgaben, die mit der 
Werkleitung vereinbart wurden.

Gemeinsam mit der staatlichen 
Leitung und den jungen Kolleginnen 
und Kollegen wurde der Plan zur 
Förderung der Initiative der Jugend 
aufgestellt. Eine gute Zusammen­
arbeit, die zeigt, unsere Jugend ist 
eine starke, geachtete gesellschaft­
liche Kraft, deren Erziehung und 
Selbsterziehung Anliegen der ganzen 
Gesellschaft ist.

Was unsere Jugendlichen wurden, 
verdanken sie der kontinuierlichen 
Jugendpolitik der Partei der Arbei­
terklasse und unseres Staates.

Im Sinne der Grußbotschaft des 
Genossen Walter Ulbricht auf dem 
VIII; Parlament der Freien Deut­
schen Jugend, in der er die Aufgaben 
der jungen Generation für die 70er 
Jahre umriß, wird die Jugend auch 
in den kommenden Jahren die Auf­
gaben der wissenschaftlich-techni­
schen Revolution meistern und als 
Hausherren von morgen aktiv an der 
Gestaltung des entwickelten gesell­
schaftlichen Systems des Sozialismus 
arbeiten.

Nach Leipzig
Für etwa 40 Jugendliche besteht 

die Möglichkeit, am 7. und 8. März 
zur Frühjahrsmesse nach Leipzig zu 
fahren. Der Teilnehmerpreis beträgt 
einschließlich Verpflegung, Unter­
kunft und Messeausweis 25,— Mark.

Alle interessierten Jugendfreunde 
melden sich bitte umgehend in der 
FDJ-Leitung.

AFO 9 iieböugett mit dem Sieg
Als wir auf unserer Delegierten­

konferenz am 14. Januar 1970 er­
fuhren, daß wir nur ganz knapp 
von der AFO 1 überflügelt wurden, 
haben wir uns schon dort in den 
Kopf gesetzt, bei der nächsten Aus­
wertung am 21. April 1970 das 
Leninbanner in unseren Besitz zu 
bringen. Wir sind uns aber darüber 
im klaren, daß es nicht einfach sein 
wird, die starke AFO 1 zu schlagen.

Aber ausgehend vom LENIN- 
AUFGEBOT und den darin gestell­
ten Zielen, sehen wir eine echte 
Chance, unser Vorhaben zu ver­
wirklichen.

Wenn wir mit dem gleichen Elan 
wie bei der Werbung neuer Mit­
glieder an die Lösung der im 
LENIN-AUFGEBOT gestellten Auf­
gaben herangehen, wird es uns 
auch gelingen, noch größere Erfolge

Mitgüed der zentraten FDJ-Leitung aus N

Es steht sich vor: WoMgang Tietz

Als langjähriges Mitglied unseres 
Jugendverbandes habe ich schon 
einige Höhen und Tiefen miterlebt.

Ich arbeitete von 1960 bis 1965 in 
einem Privatbetrieb. 1965 wurde ich 
zu den Grenztruppen der NVA ein­
berufen, um meinen Ehrendienst zu 
absolvieren. Dort wurde mir zum 
ersten Male klar: wer ist unser Feind 
— wer ist unser Freund.

Da ich aber einsah, daß dieses al­
lein nicht dazu beiträgt, um noch 
besser alles klar zu begreifen, trat 

zu erzielen. Diese Ziele können wir 
aber nur durch eine gute Zusam­
menarbeit und Unterstützung aller 
staatlichen Leiter erreichen.

Daß wir innerhalb so kurzer Zeit 
seit Bestehen unserer AFO den
2. Platz erringen konnten, spornte 
alle Mitglieder unserer AFO an 
Auf unserer letzten Mitgliederver­
sammlung am 26. Januar 1970 (un­
ser Foto oben) wurden viele Selbst­
verpflichtungen von unseren Ju­
gendfreunden abgegeben, die uns 
unserem Ziel, bei der zweiten Aus­
wertung den 1. Platz zu erringen) 
einen großen Schritt näher bringen

Wenn alle Mitglieder unserer 
AFO noch aktiver als bisher mit­
arbeiten, werden wir auf jeden Faß 
wieder unter den ersten sein.

Ina Eudenbach, AFO 9, Mitglied 
der Jugendredaktion

ich im Jahre 1965 der FDJ bei. ld* 
habe damit einen positiven Weg ein* 
geschlagen.

Während meiner Armeezeit wurcF i 
ich FDJ-Sekretär unserer Kompanie; 
Auf Grund dieser Funktion hatte ich 
viele Aussprachen in positiver und 
negativer Hinsicht. Hier fand ich be­
reits die Auseinandersetzungen.

Als ich 1966 aus der Armee entlasse!* 
wurde, schlief das alles wieder ein- 
denn ich arbeitete wieder in einen* 
Privatbetrieb. Bis ich 1968 zum TR^ 
kam. Dort wurde ich gleich mit gc 
sellschaftlichen Aufgaben betrau! 
und ich wuchs an ihnen.

Der Höhepunkt für mich war dC 
September 1969, als ich Kandidat un­
serer Partei wurde. Ich habe außer 
dem die Aufgaben der SED in cie* 
Kampfgruppe als Gruppenführer z<* 
erfüllen.

Zur Zeit befinde ich mich in de** i 
Qualifizierung zum Heizungsmorr 
teur. Weiterhin bin ich Mitglied def 
DSF. Im Januar dieses Jahres wurd? 
ich auf der Delegiertenkonferenz üb' 
serer FDJ-Grundorganisation in di" 
ZBGL gewählt. Das ist eine hoh^ 
Auszeichnung für mich. Dann bekab* 
ich die große Aufgabe, als Mitglied 
der zentralen Jugendkommission nw 
beizutragen, die Produktion für 197" 
zu erfüllen.

Als Verantwortlicher für die MM^ 
1970 in N wünsche ich mir eine reg^ 
Zusammenarbeit. Von meiner Seid* 
aus werde ich meine ganze Kraft da' 
für einsetzen, um die gestellten Atd*' 
gaben gewissenhaft zu erfüllen.
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URANiA-Tips
Programm der Veranstaltungsreihe 

Problemen der marxistisch- 
leninistischen Organisationswissen­
schaft vom 23. bis 26. Februar 1970

% Februar 1970 — 9.00—12.00 Uhr 
Automatisierung — für und mit den

Menschen, soziologische Probleme 
der komplexen sozialistischen 
Automatisierung und Rationalisie­
rung.

Referent: Dozent Dr. rer. oec. Dieter 
Senst, Hochschule der Deutschen 
Gewerkschaften Bernau.

23. Februar 1970 — 14.00—17.00 Uhr
Konzentration und ihre Form in 

der Industrie der DDR.
Referent: Herr Dr. Eschricht, Hoch­

schule für Ökonomie.

Der Fiaschenzug
In seinem Buch ..Briefperlen'" 

zitiert der französische Schrift­
steller Jean Charles den Brief 
eines Bewohners der Barados- 
Inseln an seinen Chef:

„Als ich an dem Gebäude an­
kam, sah ich, daß der Wirbel­
sturm eine Anzahl Ziegel vom 
Dach getragen hatte. Ich habe 
deshalb einen Balken und einen 
Flaschenzug angebracht und da­
mit zwei Kisten Ziegelsteine auf 
das Dach gehievt. Als ich den 
Schaden beseitigt hatte, blieb 
eine Anzahl Ziegelsteine übrig. 
Ich zog also die leere Kiste noch 
einmal auf das Dach und kno­
tete den Strick unten fest. Dann 
ging ich durch die Luke erneut 
auf das Dach und füllte die 
Kiste mit den überflüssigen Zie­

geln. Als ich das getan hatte, 
ging ich wieder hinunter und 
löste den Knoten. Unglücklicher­
weise war aber die Kiste voller 
Ziegel nun schwerer als ich, und 
bevor ich begriff, was vorging, 
kam die Kiste herunter und ich 
schwebte hoch. Ich klammerte 
mich an den Strick, aber auf 
halbem Wege begegnete ich mei­
ner Kiste, die mich heftig an die 
Schulter stieß.

Infolge der zunehmenden Ge­
schwindigkeit kam ich ziemlich 
schnell oben an und schlug mit 
dem Kopf mit aller Gewalt 
an den Balken, während mir der 
Flaschenzug die Finger quetschte. 
Im selben Augenblick kam die 
Kiste unten an, aber infolge der 
Geschwindigkeit schlug sie so 

heftig auf, daß der Boden her­
aussprang und die Ziegel herum­
flogen.

Da ich selber nun plötzlich 
viel schwerer war als die leere 
Kiste, sauste ich wieder nach 
unten und die leere Kiste be­
gegnete mir unterwegs und 
ritzte mir das rechte Bein auf.

Als ich unten ankam, Hel ich 
auf die Ziegelsteine und bekam 
durch die scharfen Kanten meh­
rere Schnitte. Offenbar verlor 
ich dadurch die Geistesgegen­
wart, denn ich ließ den Strick 
los. Die Folge davon 
mir die leere Kiste auf 
Hel.

Seitdem bin ich hier : 
kenhaus und erbitte 
einen Krankenschein ..."

war, daß 
den Kopf

im Kran- 
deshalb
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2t Februar 1970 — 9.00—12.00 Uhr 
Grundzüge der Gestaltung des volks­

wirtschaftlichen Informations­
systems.

Referent: Herr Dr. Kurth, staatliche 
Plankommission.

2t Februar 1970 — 14.00—17.00 Uhr 
&as integrierte System automati­

sierter Informationsverarbeitung 
(ISAIV)

Referent: Prof. Dr. Herrmann, Hoch­
schule für Ökonomie.

25. Februar 1970 — 9.00—12.00 Uhr 
Das ökonomische Grundmodell eines

sozialistischen Industriekombinates.
Referent: Herr Biermann, Direktor 

dos Schleifmaschinenkombinates 
Berlin.

2a. Februar 1970 — 14.00—17.00 Uhr 
Podiumsgespräch: Leitungsmodell 

dnd Automatisierungsvorhaben.
^nehmer: Herr Prof. Dr. Keck, 

Hochschule für Ökonomie, Herr 
Biermann, Schleifmaschinenkombi- 
aat, Berlin, Herr Kümmel, Bezirks- 
Rlankommission, ein Vertreter vom 
Kombinat NARVA, Herr Hörhold, 
^VB Schiffbau, Rostock; mit Film: 
Informations- und Prognosesysteme 
der VVB Schiffbau, Rostock.

26. Februar 1970 — 9.00—12.00 Uhr 
Grundfragen bei der Entwicklung

dnd Durchsetzung einer modernen 
sozialistischen Wissenschaftsorgani­
sation in der DDR.

Referent: Herr Dr. Lauterbach, Mini­
sterium für Wissenschaft und Tech­
nik.

NACHRUF

Plötzlich und unerwartet 
verstarb am 2. Februar 1970 im 
Alter von 60 Jahren unser Kol­
lege Erich Pietralczyk, Ver­
triebsingenieur in der Haupt­
abteilung Absatz.

Mit ihm verlieren wir einen 
von seinen Kollegen hoch­
geschätzten und verantwor­
tungsbewußten Mitarbeitei-, 
der seine ganze Kraft der Er­
füllung der Aufgaben seines 
Kollektivs und unseres Be­
triebes widmete.

Wir werden ihm stets ein 
ehrenvolles Andenken bewah­
ren.

Die Urnenbeisetzung findet 
am 27. Februar 1970 um 11 Uhr 
auf dem Waldfriedhof in 
Oberschöneweide statt.

Hauptabteilung KA

FDG B-Ferienreisen
Wer hat noch ein paar Urlaubstage aus dem Jahre 1969 offen? Nutzen 

Sie die Möglichkeit und verbringen Sie diese Tage zur Reproduktion 
Ihrer Arbeitskraft in den schönsten Wintensportgebieten unserer Republik!

Folgende Reisen stehen Ihnen dafür noch zur Verfügung:
26. Februar — 4. März 1970

5. März —11. März 1970
15. März —21. März 1970
22. März —28 März 1970
18. März —24. März 1970
25. März —31. März 1970
31. März — 6. April 1970

2 Plätze nach
2 Plätze nach
3 Plätze nach
3 Plätze nach
3 Plätze nach
3 Plätze nach
2 Plätze nach

Geschwenda (Thüringen) 
Geschwenda (Thüringen) 
Wernigerode (Harz) 
Wernigerode (Harz) 
Schierke (Harz) 
Schierke (Harz)
Oberhof (Thüringen)

Des weiteren haben wir noch im Juni, August und September 1970 
einige Zeltplatzgenehmigungen für den Zeltplatz in Trassenheide (Use­
dom) frei.

Alle Campingfreunde, die eigene Zelte besitzen, können sich beim zen­
tralen Feriendienst anmelden, Kollegin Thimjan, Apparat 797 (Stein­
baracke), Abt. WV. Thimjan, Zentraler Feriendienst

NEU bet Dietz
Albert Norden
In Aktion für das sozialistische 
Vaterland
Ausgewählte Aufsätze und 
Reden 1964-1969 
Dietz Verlag Berlin, 1969, 
658 Seiten. Ganzleinen, 
8,50 Mark

Dieser Band spiegelt die reichen, 
in fünf Jahrzehnten gereiften revo­
lutionären Kampferfahrungen von 
Prof. Albert Norden, Mitglied des 
Politbüros und Sekretär des Zen­
tralkomitees der SED, wider. Un­
trennbar verbunden mit den Klas­
senschlachten der deutschen Arbei­
terbewegung, erhebt er heute seine 
Stimme gegen den friedenbedro­
henden westdeutschen Imperialis­
mus, entlarvt er die verbrecherische 
Kriegspolitik der USA-Regierung 
gegenüber den um Freiheit, natio­

nale Würde und Unabhängigkeit 
ringenden Völkern.

Die im Auswahlband zusammen­
gestellten Arbeiten Albert Nordens 
zeichnen die Politik der SED und 
ihres Zentralkomitees nach und die­
nen zugleich als wertvolle Quellen­
sammlung für die Ziele unseres 
Staates in den Jahren von 1964 bis 
1969. Durch seine weitgefächerte 
Thematik wird dieses Buch Partei­
funktionären, Propagandisten, Agi­
tatoren und allen, die an der Ent­
wicklung unseres Arbeiter-und-Bau­
ern-Staates aktiv Anteil nehmen, 
ein wertvoller Ratgeber sein.

Wir gratulieren
unseren Kolleginnen Renate Last, 
VF; Roswitha Fischer, RF, und Chri­
sta Schulz, Wi 2, zur Geburt eines 
Jungen.

^-Februar 1970 — 14.00—16.00 Uhr 
'o Entwicklung der Kooperation mit 
den' UdSSR zur Erhöhung der Ef­
fektivität der Forschung in der 
DDR.

Referent: Herr Dr. Herrmann, Mini- 
sterium für Wissenschaft und Tech-
nik.

Un Veranstaitungen werden 
RANlA-Vortragszentrum in

im 
der 

l^tiner Stadtbibliothek durchge- 
dnrt.

Kartenverkauf: Telefonische Karten­
bestellungen werden unter der Ruf- 
dhimer 22 04 21, App. 370 oder 363 

eten. Soweit vorhanden, können 
e auch an der Tageskasse erworben 

werden.

reise (einschließlich Broschüre MIO) 
*yklus: 40,— M, Einzelkarte 7,50 M, 

36,— M, Einzelkarte 6,— M. 
Mitglieder der URANIA

An aHe Veteranen
Alle aus Alters- oder Gesund­

heitsgründen aus dem Betrieb aus­
scheidenden TROjauer erhalten von 
der Redaktion unsere Zeitung „Der 
TRAFO" zugesandt.

Da ständig neue Namen hinzu­
kommen und andere wegen Todes­
fall gestrichen werden müssen, ist 
es notwendig, die Versandliste neu 
aufzustellen, damit alle Veteranen 
ihre Betriebszeitung weiterhin er­
halten können.

Inder letzten Zeit gab es eine 
Vielzahi Änderungen der Wohnan­
schriften u. ä., die uns obengenanntes 
Vorhaben erschweren. Wir wenden 
uns deshalb an unsere Veteranen, 
uns bei dieser Aufgabe zu unter­
stützen. Wir bittet) alle Veteranen, 
die daran interessiert sind, weiter­
hin den „TRAFO zu beziehen, uns 
auf einer Postkarte bis zum 36. April 
die genaue Anschrift mitzuteiien.

L RÄTSELECKE
Verkettung

Es sind jeweils zwei vierbuch­
stabige Wörter zu suchen, wobei die 
Endbuchstaben der ersten gleich­
zeitig die Anfangsbuchstaben der 
zweiten Wörter sind. Diese Buch­
staben, fortlaufend gelesen, nennen 
eine Kreisstadt im Bezirk Magde­
burg. Die Wörter haben folgende 
Bedeutung:

1. Stadt in der Ukrainischen SSR — 
europäische Hauptstadt

2. Blasinstrument — Rankepflanze
3. Musikwerk — weiblicher Vor­

name
4. Körperteil — Tonstr !'e
5. Monatsname — N enfluß der 

Donau
6. Schlagwerk — DDR-Bezirk

7. Feldbahnwagen — Haushaltsplan
8. Zuchttier — Lachsfisch
9. Sportboot — europäische Haupt­

stadt
10. Himmelsrichtung — Ansiedlung
11. Zeitgeschmack — niederländische 

Stadt.
Auflösung aus Nr. 5

Adana — Riege — Niere — Olein
Lanze — Dolde — Zwirn — Waage
Enzian '— Irene — Gera.

Arnold Zweig.
Herausgeber: SED-Betriebsparteiorgani­
sation Transformatorenwerke „Kari Lieo- 
knecht". Oberschöneweide. Wilbelminen- 
hoistraße. Verantwortlicher Redakteur: 
Ruth Meisegefer. stellvertretender Redak­
teur: Andreas Schako. RcdakUonssekre- 
tärin: Ursula Spitzer. Veröflentlicht unter 
der Lizenz-Nr. 5012 B des 
von Groß-Berlin. Druck: (36) Drucker-i 
Tägliche Rundschau, 108 Berlin.
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Seepferdchen gab es feider im Arthur-Becker-Kfubhaus nicht. Trotzdem fühfte sich 
BrunhHde Reimann, PFA, deren Hobby das Reiten ist, pudefwohf.

Fotos Gerhard Lange

Dreimal Non - stop - Fasching bei Kasatschuk, La 
Postella, Hulley-Gulley. Nach Werder, wo die FDJ- 
Grundorganisation des Schaltgerätewerkes feierte, 
wurden 15 Freunde aus unserem Werk eingeladen. 
,,Fasching unter Wässer" gab es einen Tag später im 
Köpenicker Ärthur-Becker-Klubhaus. Meeresgott Nep­
tun und viele hübsche kleine Nixen, auch Seebären, 
Trapper, Indianer und andere Erdenbürger begaben 
sich an diesem Abend für acht Stunden in das ge­
dachte Wasser, und manche folgten der Aufforderung 
des Sängers, die Schuhe in die Hand zu nehmen, denn 
vom vielen Tanzen wurden sie immer enger . . .

In unserem Klubhaus gab sich die TRO-Jugend ein 
Stelldichein. Man muß staunen, wie einfallsreich viele 
ihre Masken zusammenstellten. Bis in den frühen 
Morgen Kußfreiheit, Spaß und gute Laune.

Oberstes Gesetz bei allen drei Feiern:
: Wer schlechte Laune' hat, wird nach Hause ge­
schickt Alle blieben bis zum Schluß und meinten: Im 
nächsten Jahr sind wir wieder dabei!

Neptun, fies Genosse Jochen Achiffes, 
führte das Zepter im Arthur-Becker- 
Kiubhaus.

/\/,3 r n

Ehen auf Zeit, im 
Höchstfaff für
24 Stunden, schfoß 
der sympathische 
Standesbeamte 
Maus Reisdorf, 
Msp, am kaufenden 
Band.

„Wohibehütet" fegt 
„er" mit fngrid 
Timm, TVP, eine 
kesse Sohfe auf das 
Parkett.

Ob denn niemand merkt, daß ich 
auch gern tanzen würde?

Eine tapfere 
Piratenbrust wirkt 
„oben ohne" cur 
anziehendsten.

Kein Schuß an die 
Decke, sondern 
eine muntere 
Mefodie wird hier 
fosgetassen

www.industriesalon.de




